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VOR einiger Zeit kam der Chef der Verkehrspolizei

von London nach Zürich, um die
Verkehrsverhältnisse zu studieren. Unter anderem
beanstandete der hervorragende Fachmann die

an wichtigen Kreuzungen bei uns üblichen
Lichtsignalanlagen.

«ICH habe das Gefühl», sagte er, «daß diese

Systeme viel zu kompliziert sind. Man hat es

allen recht machen wollen und nun ist es

niemandem recht gemacht worden.»

AUCH das Gutachten eines andern
Verkehrsspezialisten, des deutschen Professors
Leibundgut, kommt zum Schluß, das Vierphasensystem,

auf das wir so stolz sind, habe sich
nicht bewährt.

IN der Tat kennt man fast überall im Ausland

keine besonderen Signale für Fußgänger.
Die gleichen Verkehrslampen dienen ihnen wie
den Fahrzeuglenkern. Die abzweigenden
Automobilisten und Motorradfahrer müssen dann
allerdings sehen, wie sie den Rank finden, denn
sie sind verpflichtet, die Fußgänger, die den

Vortritt haben, ungestört die Straße überqueren

zu lassen.

DIE komplizierte Art und Weise, wie wir das

Verkehrssignalproblem zu meistern versuchten,

ist leider typisch. Ein neurotischer
Vollkommenheitswahn verhindert uns, Lösungen
zu wählen, die zwar gewisse Nachteile aufweisen,

aber dafür den ungeheuren Vorteil haben,

gut zu funktionieren. Wir wollen immer den
Bären waschen, ohne sein Fell naß zu machen.

JAHRELANG hat man bei uns über die
Geldschwemme und den Zinsverfall gejammert.

Nun ist, teilweise durch künstliche Maßnahmen,

teilweise von selbst, der erhoffte
Umschwung eingetreten. Der Zinsfuß ist gestiegen.

Damit hat man erreicht, was man wollte,
die Investitionstätigkeit wird gehemmt und
die Liegenschaftsspekulation zurückgebunden.
Trotzdem es klar ist, daß eine Kreditverteuerung

alle Schuldner trifft, gibt es viele Politiker,

die nun das Begehren stellen, man müsse

Maßnahmen treffen, damit zum mindesten der
Zinsfuß der alten, ersten Hypotheken unverändert

bleibe. Wie wenn eine Kreditverteuerung

auf die Dauer ohne Erhöhung des
Hypothekarzinsfußes möglich wäre!

MAN klagt allgemein über die zunehmende

Kompliziertheit der Steuerformulare. Es sind
aber teilweise genau die gleichen Leute, die
sich Mühe geben, das Steuersystem immer
mehr zu verfeinern und den individuellen
Verhältnissen anzupassen. Man will nicht
einsehen, daß dies notwendigerweise die
Steuererhebung und die Formulare kompliziert
macht.

AUCH unsere Gesetzgeber sind von den
gleichen Übeln befallen. Das Zivilgesetzbuch von
Eugen Huber ist deshalb so genial, weil es so

einfach ist. Viele unserer heutigen Gesetze sind
deshalb so schlecht, weil sie allen möglichen
Ausnahmefällen Rechnung tragen wollen.

ALLES hat seinen Preis. Es geht im Leben
immer darum, das kleinere Übel zu wählen.
Man betrügt sich selbst, wenn man meint,
man könne den Fünfer und das Weggli haben.
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